
Umſchau
Franzöſiſche Stimmen dem uche La Guerre Allemande ot

le Catholicisme.
EsS iſt eine allbekannte Tatſache, daß V Italien, Spanien, Südamerika alles,

was kirchenfeindlich, antiklerikal, freimaureriſch iſt, ebenſo wie die große Mehr⸗
zahl der ortigen Proteſtanten, mit Herz und Geſinnung auf ſeiten Frankreichs
und ſeiner Verbündeten ſteht, während die Katholiken dieſer Länder ihre
Teilnahme der eu  en und öſterreichiſchen Seite zuwenden. Die franzöſiſchen
Katholiken, e. ſich zur aſſung des bedauerlichen La Guerre lle
mande t le Catholleisme zuſammengetan aben, cheinen anzunehmen, ieſe
Parteinahme der ortigen Katholiken ſei die Frucht einer mächtigen „Propaganda“
der Deutſchen.

Von wem ſoll denn ieſe Propaganda ausgehen? Doch wohl nicht von der
eu  en Regierung? teſe iſt 10 nach Anſicht der Verfaſſer durchaus katholiken⸗
feindlich! Alſo wohl vbon den eu  en Katholiken? Aber enn die eu  en
Katholiken ſich ielfach Achtung, tebe und Bewunderung Iin jenen ändern Er⸗

rungen aben, ſo berdanken ſie das ihrer Haltung und ihren aten vor dem
rieg und nicht einer künſtlichen Agitation während des Krieges me
könnte el mehr ſchaden als nützen Man enke nur die gutgemeinte Kund⸗
gebung deutſcher Profeſſoren „An die gebildete Wel zu Anfang des Krieges

Nicht viel er dürfte die Ufnahme ſein, e das Buch der franzöſiſchen
Katholikenführer zu erwarten hat In dieſer Vermutung werden wir e  Ar
durch die Begleitworte, e zwei hervorragende franz Zeit

ihm auf den Weg mitgeben.
In den Etudes (Mai dem bekannten rgan der franzöſiſchen Jeſuiten,

EU de la Briere ſeine Eindrücke über dieft mit. me heikle Auf
gabe! Er beginnt denn auch mit Lob und mo die beſten Wirkungen von
dem Buch erwarten. Dann macht aber doch einige wichtige Randbemerkungen,
die auch bei uns ekannt zu werden verdienen. Entſchuldigend ſagt Eu. „Das
Buch iſt entſtanden m der Hitze der Schlacht mit erſtaunlichen Geſchwindig
keit, einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen. Damit iſt ſchon geſagt, daß
die ſehr ausgezeichneten erfaſſer nicht den Anſpruch erheben, ihrem Werk alle
die Vollendung gegeben zu aben, e die Ruhe einer beſſeren Zeit geſtattet

Noch weniger beanſpruchen ſie über kleine Ausſtellungen und freundſchaft
liche Berichtigungen rhaben zu ſein.“

An den über die Feldkapläne, te rieſter in Aſſen und Im
Krankendienſt und über die Echtheit der religiöſen immung Unter den fran⸗
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öſiſchen oldaten vermißt der Berichterſtatter eim zuſammenfaſſendes Geſamtbild,
das aus den Einzelzügen und Anekdoten den für die Beurteilung der Geſamt⸗
lage entſcheidenden Wert herausgehoben

Dem Kanonikus Gaudeau aber ird die rage zu edenken gegeben, „ob
nicht mit den Tränen, die weint üÜber die Verſeuchung der geiſtigen

und politiſchen Führer des eu  en Katholizismus mit gewiſſen Giften des
modernen Germanismus, eimn wenig das gerechte Maß überſchritten habe“ „Wir
nden *2 ſchwierig“, ſagt Er, ⁷zu vergeſſen, daß Bismarck uin dem unſeligen
Unternehmen des Kulturkampfes unterlegen iſt, und daß in jenem denkwürdigen
rieg die germaniſch⸗proteſtantiſche Kultur ſich dem prachtvollen Widerſtande
des eu  en Katholizismus den Kopf einrannte. Was immer Unſere berecht  tigten
Klagen die Katholiken mn Deutſchland ſein mögen, die Gerechtigkeit ver
pflichtet uns anzuerkennen, daß ſie durch ihre Kraft, ihre Einigkeit, ihre Vereins⸗
tätigkeit noch jüngſt auf Aſt allen Punkten die Politik des Kulturkampfes zum
Rückzug gezwungen aben, und daß ſie bis auf dieſen Tag den antichriſtlichen
Germanismus enn „antichriſtli iſt die richtige Bezeichnung wirkſam ver⸗
hindert aben, den Kulturkam wieder zu erwecken.“

Noch unbilliger ſei das Verfahren des anoni Gaudeau Lehm⸗
kuhl, bei dem der Kanonikus „einen ſchlimmen Einfluß der Lehren des deutſchen
Militarismus auf ewiſſe Sätze Über  3 das Kriegsrecht nachweiſen möchte“. Herr
Gaudeau habe hier den an! der rage mißverſtanden Ebenſo erkehr ſei die
Bemerkung desſelben, beim Leſen von ehmku merke man, daß man ſich „weder
Iim Jahrhunder noch im ande der Ritterlichkeit“ befinde. Er verweiſt ihn auf
den großen Theologen bon Salamanca, ranz von orita (4
der im Land und Im Zeitalter des Rittertums gelebt habe und doch dem „Mili⸗
tarismus“ noch weiter entgegengekommen ſei als ehmkuhl

Dem ungenannten Miſſionär, der die Verdienſte Frankreichs die aus⸗
wärtigen iſſionen ins Feld führt, gibt de la Briere zu edenken, daß
unbillig und ungere ſei, aus der chwachen Beteiligung eines Landes (in dieſem
Fall iſt e3 Oſterreich) dem Lyoner Verein zur Verbreitung des auben
eimen Maßſtab für den Miſſionseifer des Landes ableiten au wollen Gerade
der mitunter zu ar etonte fran Anſtrich des Lyoner Vereins, der ſeiner
Idee nach ein Weltverein ſein 0.  E„ iſt mit uld, daß nicht überall den
wünſchenswerten Anklang gefunden hat afur aben andere Sondervereine ſich
bei uns und in Oſterreich ſo kräftiger entwickelt.

Den Greuelſchilderungen, mit denen ranzeut den Krieg zu einem
am Kirchen und rieſter empeln m  e, etzt der Berichterſtatter die
ſchüchterne, aber ſehr berechtigte Einſchränkung ntgegen, daß er wohl ſelber nicht
agen wolle, die ohne weifel vorgekommenen Untaten elen dem ganzen deutſchen
Heer und ſeinen ührern zur Laſt teſe Annahme werde durch andere noch
glaubwürdigere eugniſſe ausgeſchloſſen Auch ſei es nicht klug geweſen, anonyme
und enig beglaubigte eitungsberichte einzumengen. Daß man aber auch

die Usſagen ſog Augenzeugen nicht zu vorſichtig ſein kann, werden die
Franzoſen inzwiſchen ebenſo gelernt aben wie die eu  en Katholiken und
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Proteſtanten, die viele Dutzende derſelben als überhitzte Phantaſieprodukte ent⸗
larven mußten
4 iſt wahr, teſe und hnliche Vorwürfe ſind dem Buche der Wortführer

des franzöſiſchen Katholizismus von eu  er ette bereits m kräftigerer Sprache
gemacht worden. Aber nan muß edenken, un welcher Zwangslage der Mit—⸗
arbeiter und die Leitung der Etudes ſich bei ihrem agnis eſfanden Es ird
uns nicht wundern zu ren, daß man nicht nur dem de la Briere, ſondern
allen franzöſiſchen eſuiten im und ogen drüben den Vorwurf des ater
lan  erra und ahnliche entgegenſchleudere, eil ſie blehnen, eine in ihren
ugen gute Sache mit den Aſſen der Ungerechtigkeit und Unwahrheit zu verteidigen
In anderem Ton iſt die Beſprechung gehalten, en in,

ehemaliger Abgeordneter der franzöſiſchen Kammer und einer der vierzig Unſterb⸗
en der ademie, in der eſten und angeſehenſten Pariſer Zeitſchrift Revue
des Deux Mondes (1 Mai 1915, 121—132) veröffentlicht. Auch be
ginn mit Lob und ende mit Lob und eteuer ſeine Überzeugung, daß die Ver
faſſer ihre Sache ausgezeichnet gemacht aben Auf einmal aber unterbricht er
ſein ntzücken und bittet den eſer Erlaubnis, dem Buch eine Vorrede
widmen zu en In dieſer olle eröffnet er nun ſein Herz Uund ſagt den
franzöſiſchen Katholiken, wie ſich die Löſung der Aufgabe enke

„Woher“, ſo rag er, „komm Uuns der üble Ruf bei den Katholiken der neu⸗
Qlen Länder, von dem te erfaſſer des uns rein waſchen wollen?“
„Er omm bon der antiklerikalen olitik.“ „Woher aber omm teſe olitik?“
ſo rag er weiter. ſie etwa einer ernſtlichen immung, die bei der
ehrza der Franzoſen vorhanden iſt? Ich glaube ganz und gar nicht.“

Die Art, wie teſe ewagte Aufſtellung bewieſen wird, gibt dem Politiker,
der ſich enſa zu den berufenen Wortführern der franzöſiſchen Katholiken
rechnet, Gelegenheit, eine richtige Satire auf das Verhalten ſeiner Landsleute zu
ſchreiben Hier ein kurzer Auszug ſeiner Hauptgedanken

Seitdem ambetta vor bald 40 Jahren das Schlagwort: Le Cléricalisme,
VOILA l'ennemi, erfunden hat, laufen die en Wähler dieſer radikalen
ne nach; aber das 1  — aus Langeweile, und man iſt ebenſo katholiſch
wie V enn nan auch mit ſchof und Pfarrer auf geſpanntem Fuße
Warum ſind teſe auch ſo bockbeinig und nennen Kindereien wie 1830 Iz
des legitimen Königtums) und den September 1870 (Sturz des Kaiſertums)
„Revolutionen“

Daß Konkordat mit dem Heiligen zerriſſen hat, war eine
ummhei Aber hat man nicht auf die „grünen Kardinäle“ ge
die ganz bereit 7. wieder zu flicken?

„Ganz Europa iſt beim Papſte vertreten, nur wir nicht verrücktes Be
nehmen, jeder weiß es, aber niemand wagt zu ſagen

Verdrießli war auch das Schulgeſetz das Quſende von ausgezeichneten
Schulen einzig aus Scheu vbor dem geiſtlichen Kleide Denn die epu
iſt grundſätzli für die Unterrichtsfreiheit und hat die Katholiken ogar auf
gefordert, mit ihrem eld freie Schulen zu gründen, hat auch bei der Welt⸗
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ausſtellung 1900 die Schulbrüder mit Auszeichnungen und Glückwünſchen über⸗
Drei ahre ſpäter hat man ſie allerdings mit Schimpf und Schande

fortgejagt und die Schulen geſchloſſen Das hat Uns bei den Katholiken der
andern Länder geſchadet, denn teſe ſind nicht verpflichtet wiſſen, daß niemand
daran iſt Das ſind politiſche Zufälle, die man bei uns m den Kauf
nehmen muß Auf der andern eite aber in die Katholiken des
neutralen an fragen, ob ſie wohl hnliche Prüfungen mit erſelben Ruhe
und Lammesgeduld hingenommen hätten, ob ſie den gleichen ehorſam
den geü atten, als e8 ſich darum andelte, lieber Hunderte vbon Millionen
Kirchengut fahren laſſen als das hinterliſtige neue K

e

eſe. anzuerkennen?

Das alles iſt ern Beweis und nun offenbar die
daß rankrei In ſeiner großen ehrza katholiſch, gut katholiſch iſt; nur iſt
eben dieſer Katholizismus rein religiös. „Der katholiſche Glaube iſt nur
religiöbs und bei uns nicht zu politiſchen Außerungen.“

Dieſen rein religiöſen Katholizismus e 0  in ausdrücklich dem eu  en
Katholizismus gegenüber: ny Ura jamais de parti catholique France;
on, 1en dul ressemble 2I Oentre alleman

Ob ieſe „Vorrede“ des Herrn 0  in auf die kat

ſche Neutralen einen
beſſeren Eindruck machen ird als das Buch, dem ſie gilt, wiſſen wir nicht, be⸗
zweifeln aber. Denn ein Katholizismus, der das öffentliche eben, die
Geſetzgebung, die Schule, te Preſſe, die Sittlichkeit des Volkes dem Teufel über
äßt und mit Geduld, eten und Almoſengeben auf ein under vom Himmel
wartet, iſt nicht geeignet, auf enkende Katholiken Anziehungskraft auszuüben.
in ird das auch ſelber kaum rwarten Darum halten wir ſeine Vorrede
für eme maliziöſe Gewiſſenserforſchung zur Beherzigung der ausgezeichneten
erfaſſer Anſtatt mit geſchwollenen en das katholiſche rankrei von ehemals

preiſen, ſollten ſie lieber den Katholizismu der eutigen Fran⸗
zoſen durch die Tat E  e  en Hie Rhodus!

Matthias un
Die PVhi im riege

Die iſt die beſchaulichſte der weltlichen Wiſſenſchaften, der Krieg
iſt te höchſtgeſpa Tätigkeit, der am mit feindlichen ächten Auge m Auge
Was darum der rieg an äußeren Leiſtungen verlangt, hat er keineswegs bon der

erfragt; dazu hat er ſich eine eigene iſſenſ. chaffen, und enn
remden Rates bedarf, ſtehen ihm der Geſchichtsmann, der Politiker, der Volks⸗
wir näher als der

Dennoch man, enn man die Schriftenerzeugung der gegenwärtigen
nde muſtert, noch mancherlei Beziehungen die Gegenſätze Krieg und Philo⸗
ſophie verbinden. Der Philoſoph empfäng vom ege, der als ein ſo gewal⸗
ige Geſchehnis die Bewältigung im Denken geradezu herausfordert, und gibt
dem iege, den zum ãußeren am innere eſeelen müſſen

Am meiſten reilich muß ſich nun zur

＋

en die Logik, im weiteſten Sinne
genommen. ochten Friedensſtunden in weltfernen Studierzimmern den lick


